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Für die November-Vorstellungen im Simpl
gibt es nur noch ein paar Restkarten, sonst
erst wieder für die Termine im Februar 2020.
Außerdem tourt er durch alle Bundesländer.
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PREMIERE „Ich muss ja ehr-
lich sagen, dass ich Bauch-
redner schrecklich finde. Al-
so wenn einer mit einer Pup-
pe kommt und tut so, als
würde er mit ihr reden, dann
denk ich mir: ,Na Kinder,
bitte!‘“, klagt uns Simpl-
Chef Michael Niavarani, als
wir ihn und Tricky Niki zum
Gespräch treffen. Warum
letzterer dann eigentlich im

ehrwürdigen Ka-
barett auftre-
ten darf, ist
schnell be-
antwortet:
„Bei ihm
hat es
überhaupt
nichts mit
Kinder-
theater zu
tun. Das

ist so unglaublich lustig und
super gemacht, dass ich es
großartig finde.“
Aber wer Tricky Niki
kennt, der weiß, dass es
nicht nur beim Bauchreden
bleibt. Das Multitalent ist
auch gleichermaßen begabt
was Zaubern und Comedy
betrifft. Was die Zuschauer
in „NIKIpedia – Wenn das
die Omi wüsst . . . “ (Premie-
re ist am 5. 11.) erwartet?
„Es ist eine kleine
Hommage an meine
Omi, weil ich drauf-
gekommen bin,
dass meine
Bauchredner-
puppen ja alles
sagen dürfen,
was ich auf der
Bühne nicht sa-
gen darf. Bauch-
rednerpuppen dür-
fen es, der Nia darf’s
und Omis auch. Und

meine war eine wirklich
geniale, wahnsinnig positi-
ve und lustige Omi. Sie hat-
te ein Riesentalent, immer
zur richtigen Zeit das Fal-
sche zu sagen. Von ihr
habe ich meinen eindeu-
tig zweideutig sarkasti-
schen schwarzen Humor.
Das baue ich ins Pro-
gramm ein – sie ist ein

bissl der rote Faden durchs
Programm.“
Es wird also wieder ge-
staunt und gelacht „und am
Ende auch sehr emotional“,
versichert uns der Künstler.

Bauchreden, Zaubern und Comedy – warum
das vierte SoloprogrammvonTricky Niki eine
Hommage an seineOmi ist, verriet er imTalk

Das ist wirklich alles,
nur kein Kindertheater

„Waren Fans einen Film schuldig“

KULT Im zweiten Teil von
„Der Pate“ (1974) spielten
zwar beide mit, doch in ver-
schiedenen Handlungs-
strängen, ohne eine ge-
meinsame Szene. In „He-
at“ (1995) waren sie un-
erbittliche Gegner, hatten
jedoch nur wenige gemein-
same Szenen. „Righteous
Kill“ (2008) hätte dann der
große gemeinsame Block-
buster von Robert De Niro
und Al Pacino sein sollen.

Der entpuppte sich aller-
dings als Flop. DochMartin
Scorsese sei Dank gibt es
jetzt „The Irishman“. Der
für Fans wahrscheinlich
erste würdige Film, in dem
sie durchgehend zusammen
auf der Leinwand zu sehen
sind. Ein guter Grund für
„Krone“-Korrespondent
Dierk Sindermann, De Niro
zumGespräch zu bitten.
Wie lange kennen Sie und

Pacino sich?

Seit unseren 20ern sind
wir von Zeit zu Zeit zusam-
mengekommen. Wir kön-
nen miteinander über per-
sönliches Zeug reden, über
das wir mit anderen nicht
reden wollen.
Hätte dann ein Film wie

„The Irishman“ nicht viel frü-
her passierenmüssen?
Als wir uns mal bei einer
Premiere getroffen haben,
waren wir uns einig, dass
wir unseren Fans einen ge-
meinsamen Film schuldig
sind, auf den wir stolz sein
können.
Und sind Sie jetzt stolz?
Am letzten Drehtag habe

ich ihn gefragt: „Erinnerst
du dich noch an damals,
was wir damals gesagt ha-
ben?“ (De Niro mimt Pacinos
Nicken) „The Irishman“
war das Richtige für uns.
Al Pacino steht mit Ihnen

ganz oben auf der Liste der
größten Schauspieler aller
Zeiten. Wer gehört Ihrer
Meinung nach noch dazu?
Ob Sie es glauben oder

nicht, ich weiß nicht, ob ich
dafür qualifiziert bin, die
Frage zu beantworten.
Mit der Meinung stehen

Sie allein da . . .
Also ich denke da natür-
lich an Brando. Brando auf
dem Höhepunkt, wo er fo-
kussiert war. Und ich neh-
memal anGretaGarbo.
Sie und Pacino hatten ge-

meinsame Schauspiellehrer.
Stella Adler und Lee Stras-
berg. Wann wussten Sie,
dass Sie Talent haben?

In „The Irishman“ stehen Robert De Niro
undAl Pacino wieder gemeinsam vor der
Kamera – wir baten Ersteren zumGespräch

AlsTeenager. Ich sahmir
Fernsehsendungen an.
Western und so etwas. Da
sagte ich mir: „Wenn der
das kann, dann kann ich
das auch.“
Und wann wussten Sie,

dass Sie von der Schauspie-
lerei leben können?
Als ich davon leben

konnte. (lächelt)
Haben Sie Ihren Karriere-

Höhepunkt erreicht, oder
kommt der noch?
Wissen Sie, ich bilde mir
ein, dass ich immer am En-
de zumHöhepunkt komme
(grinst). Oder ich sterbe in
einer Szene, und das könn-
te meine beste sein. Ich
weiß es nicht. Sie müssen
mir sagen, ob ich denHöhe-
punkt erreicht habe.
In „The Irishman“ werden

Sie dank neuester Digital-
technik in einen jungen
Mann verwandelt. Was hal-
ten Sie davon?
Ich fand das gut. Das ver-
längert meine Karriere um
30 Jahre. (lacht)
Stellt die Verjüngung per

Computer neue schauspie-
lerischeAnforderungen?
Ja. Al und ich hatten
einen Bewegungslehrer.
Ein Beispiel. Wenn man in
meinem Alter die Treppen
runtergeht, dann besonnen,
vorsichtiger als früher. So
habe ich es ganz unbewusst
auch in einer „verjüngten“
Szene getan. Da hat der
Lehrer eingegriffen: „Du
bist hier 39, da hüpft man
die Treppen runter.“ Ich
habe es ganz gut hinge-
kriegt. Und dann hatMarty
die Szene rausgeschnitten.
Was kommt da technolo-

gisch noch auf Sie zu?
Wer weiß, vielleicht
kommt ein Produzent auf
mich zu und sagt: „Wirwol-
len einen Film mit Ihnen
machen, aber Sie brauchen
darin nichtmitzuspielen.“
Kein Zweifel, Sie haben in

Riesenerfolgenwie „Taxi Dri-
ver“ und „Raging Bull“ mit-
gespielt . . .
. . . und wenn ich heute die
Filme sehe, sage ich mir:
„Das war ich?“ (grinst)
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Mit Bauchrednern kann Niavarani nichts
anfangen, außer mit Tricky Niki – und Emil.

De Niro und Pacino (re.) spielen wieder
gemeinsam – dank Scorsese (M.).

Philipp Prückl�



